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816 DIE BERNER WOCHE Nr. 46

Anton Graff: Selbstbildnis des Künstlers im Alter von 61 Jahren.
(Kunstsammlung Winterthur.)

oon ber neuen Ptafdjine, bie bev Sater oorforglid) mäbrenb
bcs geftes aufgehellt batte, bamit, wenn ber 2Bcrttag an»

bräche, alles juin ©elboerbienen bereit märe. 2Ibeli brad)

auf einem Stul)l 3'ufammen unb ftarrte auf bie bciben Star»

tergeräte, bie hier unb bort gefpenftig, Xeidjt 00m föionblicht
geftreift, an ben Jßänben ftanben. Sie erfdjienen if)r, ie

länger fie biufdiaute, immer uttbeilbrobenber, mie jwei be»

feelte, Iaucrnbe, boshafte 2Befen, 3wei Teufel, bie ibre
Spinnenfinger nadj ibr ausftredten, non linîs unb non rccbts,

um fie für immer feftjubalten unb 311 jertriimmen. 3tc ibrer
Aufregung gab fie ber gurcht immer mebr ÏOÎadjt über fid),

faum wagte fie fid) auf ibrcm Stubl 31t rübren. Die beiben

Ungeheuer aber begannen 311 wadpen, regten fid) unb frocben

näher heran, ihre ginger mürben immer länger unb fpifcer,

ihre fieiber immer gefpenftiger unb gebebnter. Die Spulen
glofcten im föionblicht mie 3man3ig 2lugen. Da fprang SIbeli

auf unb 3urüd ins (freie, es lief ihr fait ben Widen hinauf,
ihre £>aare fträubten fid), fie fühlte ein febes mie eine eifigc
Dtabelfpifce.

Drauhen rourbe fie non neuen fttengften erfaßt. Sie
ahnte, bah fRnpprecht ihr nachfolgen mürbe. Um leinen

^3reis burfte fie ihm roieber in bie öänbe fallen, bie PS orte
bcs Dirfdjenroirts, bie Drohungen gaulas Hangen ihr in
ben Ohren nad). Sie wollte wieber ins £aus treten, bei

Piathilbe Droft unb öilfe fudjen, aber fie brachte es nicht
über fid), es fchaubertc ihr oor bem büftern fOcauerwerl
unb oor bem fieben, bas brin auf fie wartete. Stein, lieber
fterben, als an ber fötafdjine Irumm unb elenb werben!

Dritte fnirfdjten oon ber fütühle her ben Pain empor.
Das anufete fRupprecht fein. 3mrner nod) oon ber gefpenftigen

fötafdjine oerfolgt, wollte DIbeli ihm entgegenlaufen unb

ihm 3ufd)reien: „SRette mid), Pupp, rette mid)!" Unb fdjon

fefetc fie 3utn £aufe an, ihm entgegen, aber ba erfdjraf fie

oor fid) felber unb oerlrod) fid) fdjnell im ©ienenfjäusdjen.
Puppredjt ftieg herauf, fie tonnte ihn genau fehen. (Er ftanb

oor bem Saufe ftill unb fah 3um Rammerfenfter hinauf,
laufchte lang unb rief bann mit unterbrüdter Stimme ihren

Pamen: „Slbeli, 9Ibeli!" Das &er3 bröhnte ihr in bec

23ru ft mie ein Schmiebhammer, unb ftärter nod) als 311001

brängte es bem 23urfchen entgegen. Sie muhte fid) mit ben

Öänben am Diirpfoften feftllammern, um bem Drang 311

wiberftehen. (gortfebung folgt.)

Der Winterthurer Maler
AntOIl Graff. Zum 200. Geburtstag (18. Nov.)

3u bett gröhten fötalem feiner 3eit rechnet bie Äunft»
gefcbidjte ben ÜEBintertburer 2tnton ©raff, ber am 18. Uto»

oerber 1736 als Sohn eines 3inttgiehers 3ur SBelt tarn.

Die bilbenbe itun ft trieb bamals feine grohen 23Ititen. Pur
bas Porträtfad) erfreute fid) (tarier 2ßertfd)ähung unb inten»

fioer Pflege. So ift es ohne weiteres oerftänblid), bah ©raff
bem 3uge ber 3eit folgte unb fid) nur ab unb 31t als £anb»

fdjaftsmaler oerfud)te, mit einer gewiffen fdjüdjtemen Un»

beholfenheit. 2IIs Porträtift aber fteljt er nad) bem Urteil
ber gemiegteften itunftfrititer weit über bem Durchfällt,
beffen 23ilber uns bas 3eitgefid)t bes 18. 3abrbunberts in

heroorragenber fötanier überliefert haben. Seine f|3orträts
oerraten eine feiten fidjere phtfelfübrung, fern jeber Schab»

lonenhaftigleit, biefes Daupttibels feiner Heineren 3eii»

genoffen, ber ©raff mit einer gefunben 23obenftänbiglcit
ftets inftinltio auswich, ©r mar eben ein 31t guter 23eob»

achter unb Pfpdjologe, ber hinter bem menfdjlidjen ©efidjt

bie Seele feines fötobells fud)te unb fanb. Piete feiner Sil»

ber hüben hiftorifdjen ©baratter erhalten, malte er boch in

einer ©pod)e, bie bie Photographie nod) nicht lannte, es

bem fötaler überlaffen war, uns bie ©alerie berühmter fötätt»

ner in ihren ©efid)ts3ügen 31t überliefern. Dresben, bamals

ein 3entrum ber ©eiftesheroen eines 3abrt)unberts, bot

©raff ©elegenheit genug, bie berühmteren fötänner 00t

feiner Staffelei 311 fehen, umfomehr als man bie feltenen

Qualitäten bes Riinftlers 3U würbigen wuhte. So befifeen

wir 00m Pirtfel unferes fiartbsmanns Pilber oon Jßeffing,

Schiller, öerber, ©ellert, fötenbelsfobn, 2Peihe, Pamler,

Sul3er, ©lud, ©hobowiedi, Spalbing, bem 3ürd)er 3of)attn

3afob Sobtner, mehreren Sd)ultheihen oon 2Pinterthur, bem

3bt)Ilenbichter Salomon ©ehner. Die ©alerie liehe fid) be»

liebig oermehren. 3mmer wieber bemunbern wir bie _bf»

laufdjte 3nbioibuaIität bes föto'bells, bie Hare, fiebere, feftc

3eid)ttung, bie frifdje, träftige garbe, bie fötänner unb

grauen munberooll lebenbig werben läht. Seriihmt finb aura

bie 3aI)Ireid)en Selbftbilbniffe aus allen fiebenslagen, bie bie

ganse ftünftlerperfönlidjteit mitfamt ber inneren ©ntroidluno

oor unferem geiftigen 2tuge offenbaren. Das lehte Selbft»

bilbnis ftammt aus bem 3ahre 1811 unb geigt ben alternben

5lünftler mit feinen gütigen, immer nod) frifchert 2Iugem

Unb eines müffen wir ausbrüdlid) feftpalten: Der Soh u bes

ftllpenlanbes, ber fein gan3es Rünftlerleben in Deutfdjlan®

3ubrad)te, wie bamals oiele Schwerer heroorragenber ue-

gabnng, hat im Umgang mit ben gürftlid)teiten unb ©eilte»-

grohen feinen ©baratter als bieberer Schwerer unb Detno»

trat bewahrt. Pirgenbs läht fid) jene Unterwürfigteu er-

tennen, bie fo oft in Pilbniffen hoher Perfönlichteiten burco

bie gefdpneidjelte fötalweife ftört. Sei ©raff ift ftets e

offener, freier ©eift, ber wohl feinem Ptobell tiefe ob
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Milton <Ziailk: Zelbslbilällis 6es Künstlers inr Mter von 61 Isüren
(Kunstsammlung VVintertkul.)

von der neuen Maschine, die der Vater vorsorglich während
des Festes aufgestellt hatte, damit, wenn der Werktag an-
dräche, alles zum Eeldverdienen bereit wäre. Adeli brach

auf einem Stuhl zusammen und starrte auf die beiden Mar-
tergeräte, die hier und dort gespenstig, leicht vom Mondlicht
gestreift, an den Wänden standen. Sie erschienen ihr, je

länger sie hinschaute, immer unheildrohender, wie zwei be-

seelte, lauernde, boshafte Wesen, zwei Teufel, die ihre
Spinnenfinger nach ihr ausstreckten, von links und von rechts,

um sie für immer festzuhalten und zu zerkrümmen. In ihrer
Aufregung gab sie der Furcht immer mehr Macht über sich,

kaum wagte sie sich aus ihrem Stuhl zu rühren. Die beiden

Ungeheuer aber begannen zu wachsen, regten sich und krochen

näher heran, ihre Finger wurden immer länger und spitzer,

ihre Leiber immer gespenstiger und gedehnter. Die Spulen
glotzten im Mondlicht wie zwanzig Augen. Da sprang Adeli
auf und zurück ins Freie, es lief ihr kalt den Rücken hinauf,
ihre Haare sträubten sich, sie fühlte ein jedes wie eine eisige

Nadelspitze.

Draußen wurde sie von neuen Aengsten erfaßt. Sie
ahnte, dah Rupprecht ihr nachfolgen würde. Um keinen

Preis durfte sie ihm wieder in die Hände fallen, die Worte
des Hirschenwirts, die Drohungen Paulas klangen ihr in
den Ohren nach. Sie wollte wieder ins Haus treten, bei

Mathilde Trost und Hilfe suchen, aber sie brachte es nicht
über sich, es schauderte ihr vor dem düstern Mauerwer?
und vor dem Leben, das drin auf sie wartete. Nein, lieber
sterben, als an der Maschine krumm und elend werden!

Tritte knirschten von der Mühle her den Rain empor.
Das mutzte Rupprecht sein. Immer noch von der gespenstigen

Maschine verfolgt, wollte Adeli ihm entgegenlaufen und

ihm zuschreien: „Rette mich, Rupp, rette mich!" Und schon

setzte sie zum Laufe an, ihm entgegen, aber da erschrak sie

vor sich selber und verkroch sich schnell im Bienenhäuschen.

Rupprecht stieg herauf, sie konnte ihn genau sehen. Er stand

vor dem Hause still und sah zum Lammerfenster hinauf,
lauschte lang und rief dann mit unterdrückter Stimme ihren

Namen: „Adeli, Adeli!" Das Herz dröhnte ihr in der

Brust wie ein Schmiedhammer, und stärker noch als zuvor

drängte es dem Burschen entgegen. Sie mutzte sich mit den

Händen am Türpfosten festklammern, um dem Drang zu

widerstehen. (Fortsetzung folgt.)

Der Naler
Turn Md. (?eburtdtuA (18. Hov.)

Zu den größten Malern seiner Zeit rechnet die Kunst-
geschichte den Winterthurer Anton Graff, der am 18. No-
verber 1736 als Sohn eines Zinngietzers zur Welt kam.

Die bildende Kunst trieb damals keine großen Blüten. Nur
das Porträtfach erfreute sich starker Wertschätzung und inten-

siver Pflege. So ist es ohne weiteres verständlich, daß Grafs
dem Zuge der Zeit folgte und sich nur ab und zu als Land-

schaftsmaler versuchte, mit einer gewissen schüchternen Un-

beholfenheit. AIs Porträtist aber steht er nach dem Urteil
der gewiegtesten Kunstkritiker weit über dem Durchschnitt,
dessen Bilder uns das Zeitgesicht des 13. Jahrhunderts in

hervorragender Manier überliefert haben. Seine Porträts
verraten eine selten sichere Pinselführung, fern jeder Schab-

lonenhaftigkeit, dieses Hauptübels seiner kleineren ZA
genossen, der Graff mit einer gesunden Bodenständigkeit
stets instinktiv auswich. Er war eben ein zu guter Beob-

achter und Psychologe, der hinter dem menschlichen Gesicht

die Seele seines Modells suchte und fand. Viele seiner Ml-
der haben historischen Charakter erhalten, malte er doch in

einer Epoche, die die Photographie noch nicht kannte, es

dem Maler überlassen war, uns die Galerie berühmter Man-

ner in ihren Eesichtszügen zu überliefern. Dresden, damals

ein Zentrum der Geistesheroen eines Jahrhunderts, bot

Graff Gelegenheit genug, die berühmtesten Männer vor

seiner Staffelei zu sehen, umsomehr als man die seltenen

Qualitäten des Künstlers zu würdigen wußte. So besitzen

wir vom Pinsel unseres Landsmanns Bilder von Lessing,

Schiller, Herder, Geliert, Mendelssohn, Weiße, Ramler,

Sulzer, Gluck, Chodowiecki, Cpalding, dem Zürcher Johann

Jakob Bodmer, mehreren Schultheißen von Winterthur, dein

Jdyllendichter Salomon Geßner. Die Galerie ließe sich be-

liebig vermehren. Immer wieder bewundern wir die be-

lauschte Individualität des Modells, die klare, sichere, feste

Zeichnung, die frische, kräftige Farbe, die Männer und

Frauen wundervoll lebendig werden läßt. Berühmt sind am
die zahlreichen Selbstbildnisse aus allen Lebenslagen, die du

ganze Künstlerpersönlichkeit mitsamt der inneren Entwicklung

vor unserem geistigen Auge offenbaren. Das letzte Selbst-

bildnis stammt aus dem Jahre 1311 und zeigt den alternden

Künstler mit seinen gütigen, immer noch frischen AuM
Und eines müssen wir ausdrücklich festhalten: Der Sohn de»

Alpenlandes, der sein ganzes Künstlerleben in Deutschtum

zubrachte, wie damals viele Schweizer hervorragender à
gabung, hat im Umgang mit den Fürstlichkeiten und Geiste»-

grüßen seinen Charakter als biederer Schweizer und Demm

krat bewahrt. Nirgends läßt sich jene Unterwürfigkeit ev

kennen, die so oft in Bildnissen hoher Persönlichkeiten dum

die geschmeichelte Malweise stört. Bei Graff ist stets^ ei

offener, freier Geist, der wohl seinem Modell tiefe sb
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pattjie als Wien|cl) entgegenbringt, nidjt aber bem Wang er«

liegt. Das betrachten mir als einen ifauptoorsug bes Wîa»
lers. Daneben ift jujugeben, bafs dnton ©raff bis in leine
legten ßebenstage lernte, too er lernen tonnte. Die oielen
Kopien bebeutenber Kunftroerfe entftanben roobl 3um Deil
im Auftrage, fo bes ruffifdjen £>ofes, su einem großen Deil
bienten lie aber bem liebeoollen Einfühlen in bie fünft«
lerifchen Qualitäten bes Wîeifters, ber fopiert mürbe. Da«
her entbecfeit .Kunftfenner bei einigen ©emälben im Karnat,
im .Stofflichen unb in ber garbengebung ben Einflufe 3ngres,
anbermärts bas fprübenbe geuer bes Spaniers ©opa. iffiie«
ber mar es Seibl, ber ihn anregte. Dafs aber bie eigene traft«
oolle Künftlerperfönlidjteit ftets bas grembe nach ben oor«
hattbenen inneren Qualitäten geftaltete, ift bei ©raff felbft«
oerftänblich.

Den Sebensgang molten mir nur fürs ftreifen. îlnton
©raff 3eigte fchon in feiner 3ugeub oerblüffenbe 3eidjnerifdje
gähigteiten. Der ©intertburer Worträtift 3ohann Ulrich
Sdjellenberg mürbe ber erfte Kehrer für bie dnfangsgrünbe
ber bilbenben Kurt ft, ohne iitbes bie tünftlerifche Enttoidfung
nachhaltig 311 beeinfluffen. 3mifdfen ©raff unb bem jungen
3ohann Wubolf Schelfenberg, einem Wtitfdjüler, bilbete fich
ein ebler ©ettftreit heraus, ber bie gortfdjritte ftar! be=

einfluhte. Walb flatten bie beiben bie lünftlerifdjen gäbig«
feiten ihres Cehrmeifters überflügelt. 3mmerhin: Schellen»
berg lehrte ©raff fefjett, beobachten, ftubieren! Die nächfte
Etappe mar dugsburg, bann tarn auf Empfehlung bes
Kupferftechers Saib Ansbach, mo ber Hofmaler Schneiber
einen guten Einfluff hatte. 3hnt mufste er bei ber oielleicht
etwas fabritmäfsigen foerftellung oon Worträts helfen, babei
aber 3eit unb Whtffe genug finbenb, unt fief) burd) Wigaub
unb Kupetstt) anregen 3u laffen. 1759 tarn er nach dugs«
bürg 3urüct, malte ben fpätern berühmten Kupferftedjer unb
treueften greunb Saufe. Die dnfangsfdjroierigfeiten mareit
übermunben, bie Aufträge ftellten fich rafdj ein. Stubien
in Wiünchen unb auf ber Scbleifebeimer ©alerie mirtten fich
fo oorteilhaft aus, bah 1766 bie Werufung als Hofmaler unb
Wîitglieb ber dtabemie Dresben ©raff roie eine reife grudyl
in ben Sdjofs fiel. 3mar mar fein ffkofefforengebalt anfäng«
lieh red)t tiein, nur 400 Dater im 3ahr, fpäter 700, bod)
hatte ©raff burd) bie oielen Wnoataufträge drbeii in t£>ülle
unb gülle, bah er eine Werufung nad) Werlin mit einem
3ahresgehalt oon 1400 Datent ausfdjlagen burfte, trab«
bem feine ©attin bie Dod)ter bes Werliner Wrofeffors Sul»
3er mar. 3ebenfalls hätte ©raff feine oielen Dresbener
greunbe, barunter Körner, nur ungern oerlaffen. ©rohere

Anton Graff: Bildnis des Prof. J. G. Sulzer.

Arbeiten brachten ihn auf Weifen, nad) Sübbeutfdjlanb, in
feine Sd)roei3erheimat, nad) Depltb, Werlin, Seip3ig. Wach
ben eigenen dufseiebnungen bes Kiinftlers malte er ein3ig
w ben Sohren 1766—73 943 Silber, bie oielen Kopien unb
^ilberftift3eid)nungen unb ein3elne lanbfchaftliche Arbeiten
nicht einmal eingerechnet.
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Anton Graff : Guste Graff geb. Sulzer, des Künstlers Gattin.

Wiit feiner Keiinat ©intertbur fühlte fich ©raff ftets

innig oerbunben. Er äuherte oft ben ©unfd), oor feinem
Dobe „nodt ein Wiertelftünbdjen in ©intertbur" oerbringen
3U tonnen. Es follte nicht fein. 3nt 3at)re 1813 fegnete er

im hohen Wltcr oon 77 3ahren bas 3eitlid)e. Wort feinen

Kinbern erbte ber 1774 geborene unb 1832 oerftorbene

Sohn Karl dnton ©raff bes Waters Datent unb mürbe 3_u

einem recht gefd)idten unb gead)teten Kanbfcbaftsmaler. _Dte
heften ©emälbe 0011 dnton ©raff fiitb in Dresben, ^Geipôig
unb anbern beutfdjen Wîufeen, bod) ift auch in ber Sd)toei3

red)t oiel oorhanben. Daoon 3eugte bie ©intertburer ©e»

bäd)tnisausftellung bes leisten Sommers. -o-

Herbstlicher Wald.
Wings ein Werftummen, eirt Entfärben;
ffiie fanft ben ©alb bie fiüfte ftreicheln,

Sein mettes Kaub ihm ab3ufdjmeid)eln;
3d) liebe biefes milbe Sterben.

Won hinnen geht bie ftille Weife,

Die 3eit ber Siebe ift oertlungen,
Die Wöget haben ausgefungen,
Unb biirre Wlätter finten leife.

Die Wöge! sogen nach bem Süben,
dus bem Werfall bes Kaubes tauchen

Die Wefter, bie nicht Schuh mehr brauchen,

Die Wlätter fallen ftets, bie müben.

3n biefes ©albes leifem Waufdjen

3ft mir, als hör id) Kunbe mehen,

Dafs alles Sterben unb Wergehen

Wur heimlidjftill oergnügtes Daufchen.

Wi 101aus fienau.
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pathie als Mensch entgegenbringt, nicht aber dem Rang er-
liegt. Das betrachten wir als einen Hauptvorzug des Ma-
lers. Daneben ist zuzugeben, daß Anton Eraff bis in seine

letzten Lebenstage lernte, wo er lernen konnte. Die vielen
Kopien bedeutender .Kunstwerke entstanden wohl zum Teil
im Auftrage, so des russischen Hofes, zu einem großen Teil
dienten sie aber dem liebevollen Einfühlen in die künst-
krischen Qualitäten des Meisters, der kopiert wurde. Da-
her entdecken Kunstkenner bei einigen Gemälden im Karnat,
im Stofflichen und in der Farbengebung den Einfluß Ingres,
anderwärts das sprühende Feuer des Spaniers Goya. Wie-
der war es Leibl, der ihn. anregte. Daß aber die eigene kraft-
volle Künstlerpersönlichkeit stets das Fremde nach den vor-
handeuen inneren Qualitäten gestaltete, ist bei Graff selbst-
verständlich.

Den Lebensgang wollen wir nur kurz streifen, Anton
Graff zeigte schon in seiner Jugend verblüffende zeichnerische
Fähigkeiten. Der Winterthurer Porträtist Johann Ulrich
Schellenberg wurde der erste Lehrer für die Anfangsgründc
der bildenden .Kunst, ohne indes die künstlerische Entwicklung
nachhaltig zu beeinflussen. Zwischen Eraff und deni jungen
Johann Rudolf Schellenberg, einein Mitschüler, bildete sich

ein edler Wettstreit heraus, der die Fortschritte stark be-

einflußte. Bald hatten die beiden die künstlerischen Fähig-
leiten ihres Lehrmeisters überflügelt. Immerhin,- Schellen-
berg lehrte Eraff sehen, beobachten, studieren! Die nächste

Etappe war Augsburg, dann kam auf Empfehlung des
.Kupferstechers Haid Ansbach, wo der Hofmaler Schneider
einen guten Einfluß hatte. Ihm mußte er bei der vielleicht
etwas fabrikmäßigen Herstellung von Porträts helfen, dabei
aber Zeit und Muße genug findend, um sich durch Rigaud
und Kupetzkp anregen zu lassen. 1759 kam er nach Augs-
bürg zurück, malte den spätern berühmten Kupferstecher und
treuesten Freund Bause, Die Anfangsschwierigkeiten waren
übermunden, die Aufträge stellten sich rasch ein. Studien
in München und auf der Schleißheimer Galerie wirkten sich

so vorteilhaft aus. daß 1766 die Berufung als Hofmaler und
Mitglied der Akademie Dresden Eraff wie eine reife Frucht
in den Schoß fiel. Zwar war sein Professorengehalt anfäng-
lich recht klein, nur 400 Taler im Jahr, später 700, doch
hatte Eraff durch die vielen Privataufträge Arbeit in Hülle
und Fülle, daß er eine Berufung nach Berlin mit einem
Jahresgehalt von 1400 Talern ausschlagen durfte, trotz-
dein seine Gattin die Tochter des Berliner Professors Sul-
zer war. Jedenfalls hätte Eraff seine vielen Dresdener
Freunde, darunter Körner, nur ungern verlassen. Größere

: Lüäiiis âes 8u1^er.

Arbeiten brachten ihn auf Reisen, nach Süddeutschland, in
seine Schweizerheimat, nach Teplitz, Berlin, Leipzig. Nach
den eigenen Aufzeichnungen des Künstlers malte er einzig
m den Jahren 1766—73 943 Bilder, die vielen Kopien und
^ilberstiftzeichnungen und einzelne landschaftliche Arbeiten
nicht einmal eingerechnet.

vvociüL 817

àlltoo (Zusw (Zi-sU Zeb. 8àer, cies ILüiistlors l^sltill.

Mit seiner Heimat Winterthur fühlte sich Eraff stets

innig verbunden. Er äußerte oft den Wunsch, vor seinem

Tode „noch ein Viertelstündcheu in Winterthur" verbringen

zu können. Es sollte nicht sein. Im Jahre 1813 segnete er

im hohen Alter von 77 Jahren das Zeitliche. Von seinen

Kindern erbte der 1774 geborene und 1332 verstorbene

Sohn Karl Anton Eraff des Vaters Talent und wurde zu

einem recht geschickten und geachteten Landschaftsmaler. Die
besten Gemälde von Anton Eraff sind in Dresden, Leipzig
und andern deutschen Museen, doch ist auch in der Schweiz

recht viel vorhanden. Davon zeugte die Winterthurer Gc-

dächtnisausstellung des letzten Sommers.

Rings ein Verstummen, ein Entfärben-
Wie sanft den Wald die Lüfte streicheln.

Sein welkes Laub ihm abzuschmeicheln;

Ich liebe dieses milde Sterben.

Von hinnen geht die stille Reise,

Die Zeit der Liebe ist verklungen,
Die Vögel haben ausgesungen,
klnd dürre Blätter sinken leise.

Die Vögel zogen nach dem Süden,
Aus dem Verfall des Laubes tauchen

Die Nester, die nicht Schutz mehr brauchen,

Die Blätter fallen stets, die müden.

In dieses Waldes leisem Rauschen

Ist mir, als hör ich Kunde wehen.

Daß alles Sterben und Vergehen
Nur heimlichstill vergnügtes Tauschen.

Nikolaus Leu au.
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